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kmdesu Iso
«Städtebauliche Akzeleration»

Das Jahr des Kindes ist abgelaufen, das «Jahr des Kindes»
abgedroschen wie das «Jahrhundert des Kindes». Zum eher
pessimistischen Unterton, der in dieser Feststellung mitklingen

mag, veranlassen mich zwei Erfahrungen, die ich
symptomatischer-, wenn auch nicht sympathischerweise ausgerechnet

im «Jahr des Kindes» machte:
Eine grosse Zürcher Gemeinde, die dank boomigem

Wachstum zur betonwüstenartigen Stadt wurde, ist denn
auch gekennzeichnet durch das, was man «städtebauliche
Akzeleration» nennen könnte, nämlich dadurch, dass die
geistige Entwicklung nicht mit dem physischen Wachstum
Schritt zu halten vermochte. So entbehrt die kommunale
Wohnmaschinerie weitgehend jener Einrichtungen, deren
Kinder für einen gesunden Auslauf benötigen. Zwar gibt es
einige Alibi-Winkel, die Kindern zugedacht sind, deren
Auch-Beton-Spielobjekte aber eher fürs Auge von Lesern
moderner Architekturzeitschriften gedacht sind als für
Kinderhände, die einmal auch einen Nagel einschlagen
möchten.

Kinderfreunde schufen schliesslich einen kindernahen
Robinsonspielplatz. Doch dieser ist den Behörden nicht
genehm: weil er in der Umgebung störend, als Fremdkörper
wirke.

Kindergemässe Natürlichkeit kann aber vielleicht nur in
unnatürlicher Umgebung als Fremdkörper wirken!

Das wäre eine Erkenntnis gewesen, die als Erfahrung im
«Jahr des Kindes» jedermann wohl anstünde.

Die Kraft des Gebetes

Zahlreiche Umstände hatten auf einen Fall von
Kindsmisshandlung schliessen lassen. Es ging darum, die zuständigen

Behörden zu geeignetem Einschreiten zu veranlassen.
Wer entsprechende Beobachtungen gemacht hatte, hätte
dazu stehen sollen. Erfreulicherweise standen einige dazu.
Eine Person, die das ebenfalls hätte tun können (und sollen),
hielt sich zurück. Das ist nicht völlig unverständlich. Aber
die Person erklärte: «Ich möchte mich nicht exponieren, aber
dafür werde ich beten.»

Ich zweifle keineswegs an der Kraft des Gebetes, hingegen
daran, dass damit dem Kind geholfen worden ist. Ich
verstehe das Gebet nicht als Alternative zur Zivilcourage,
sondern als Akt der Besinnung, aus welchem ein Entschluss
erwächst, aber auch als Quelle jener Kraft, die einen instandsetzt,

etwas zu tun.
Zwar bin ich nicht Theologe und weiss nicht, ob meine

Auffassung richtig ist. Aber ich glaube, dass einen das Gebet
nicht der Pflicht enthebt, selber das zu tun, was man selber
tun kann, sondern dass es einem die Kraft verleihen kann,
etwas selber zu tun. Kraft auch für Zivilcourage. Das heisst:
Schillers «Hilf dir selbst, so hilft dir Gott» so interpretiert,
dass einem nur dann geholfen werde, wenn man (sich) selber
helfen will.

Zu beten, es möge doch bitte getan werden, was man
selber tun kann - das halte ich - mit Verlaub gesagt - für
zu bequem, auch wenn solches Verhalten noch recht oft als
Frömmigkeit ausgelegt wird.

Denn ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass der Herrgott

ein Gross-Versandgeschäft unterhält, das Bestellungen
ausführt!

Auch nicht zur Weihnachtszeit! Bruno Knobel
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